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bau ab 1845 und die Errichtung derUlmer Bundesfe-

stung ab 1842 gefördert. Für beide Großbauprojekte
wurden riesige Mengen Zement, Kalksteine und

Mörtel benötigt. Bis heute blieb die Entwicklung der

Zementindustrie ein Spiegelbild der Baukonjunk-
tur. Ihre Schwankungen und die zahllosen Preis-

kriege eines vom starken Konkurrenzkampf ge-
kennzeichneten Industriezweiges führten neben

wiederholten Neugründungen immer wieder zu

Konzentrationsbewegungen größten Ausmaßes.

Die Geschichte der württembergischen Zementin-

dustrie des Alb-Donau-Raumes spiegelt dies in ein-

drucksvollerWeise wider. Nach den Gründerjahren
zwischen 1830 und 1870/71 mit zahllosen kleinen

und Kleinstbetrieben setzte im Kaiserreich bis 1918

in einer Phase der Hochkonjunktur die erste Kon-

Zentrationswelleein. Bis zum Ende des Ersten Welt-

krieges gingen so die Zementfirmen Leube, Stutt-

garter Immobilien- und Baugeschäft, Barbey und

Süddeutsche Portlandzementwerke in den neuen

Großkonzern der Portland-Zement-Werke Heidel-

berg-Mannheim-Stuttgart AGauf. In denKrisenjah-
ren der WeimarerRepublik, dem vorübergehenden
Bauboom des Dritten Reiches und der Phase des

Wiederaufbaus nach dem Zweiten Weltkrieg setzte

sich diese Entwicklung der Übernahmen undFusio-

nen fort und fand 1964 mit der Eingliederung des

Zementwerkes Blaubeuren der GebrüderSpohn AG

in die Heidelberger Zementwerke ihren vorläufigen
Höhepunkt. Heidelberger Zement AG und

Schwenk Zementwerke KG teilen sich heute allein

in die Zementherstellung im Alb-Donau-Raum.

Plan der Portlandzementfabrik Blaubeuren der Gebrüder Spohn aus dem Jahre 1897 mit ihren drei

Ringofenanlagen zum Brennen des Zements. In der Zementindustrie ersetzten seit den 1860er Jahren die Ringöfen
die alten, primitiven Schachtöfen. Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts wurden die Ringöfen ihrerseits durch

leistungsfähigere, vollautomatische Schachtöfen abgelöst. Die modernen, bis heute genutzten Drehrohröfen

setzten sich dann seit Mitte der 20er Jahre unseres Jahrhunderts allmählich durch. Leistete ein durchschnittlicher

Schachtofen um 1890 10 t pro Tag, ein Ringofen um 1900 ca. 80 t, so bringen es heute die modernen Drehöfen auf

eine Tageshöchstleistung von 3000 t.
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Die Kalkindustrie im Alb-Donau-Raum

Ähnlichen Konjunktur- und Konzentrationsbewe-

gungen war die Kalkindustrie dieses Raumes unter-

worfen. Als Industrie im eigentlichen Sinne ent-

stand sie freilich erst viel später gegen Ende des 19.

Jahrhunderts, als sich neben dem Baugewerbe und

der Landwirtschaft für die Kalkanwendung neue

Bereiche erschlossen. Bis dahin fehlte in Württem-

berg ein Großabnehmer, wie ihn beispielsweise im

Rheinland die Stahl- und Chemieindustrie mit ih-

rem immensen Bedarf für Kalk zur Herstellung ihrer

verschiedenen Produkte darstellte. Kurz vor der

Wende zum 20. Jahrhundertübernahm diese Funk-

tion in dem hier behandeltenRaum die Entdeckung
desberühmten weißen Ulmer Kalksteins für die Ter-

razzoindustrie. Wieder war es die Firma Schwenk,,
die hier Pionierdienste leistete. Ihr folgten zahlrei-

che weitere Firmen, von denen viele allerdings nur

wenige Jahre bestanden. Von Anfang an stellten

diese Betriebe neben Terrazzo-Körnungen vielfach

auch gebrannten und ungebrannten Kalk in den

verschiedensten Formen und Feinheiten für

Zwecke im Bauwesen, in der Landwirtschaft und in

anderen Bereichen her. Bis heute haben sich dabei

immer neue Anwendungsbereiche für das Produkt

Kalk erschlossen, die vom Füllstoff in Kunststoffen,
Zusatz in der Zahnpasta, über Basisstoff für Farben

bis hin zur vielfältigen Anwendung im Umwelt-

schutz zur Neutralisierung von Säuren und Bin-

dung von Schadstoffen reicht.

Überproduktion, Preiskämpfe, Konjunkturkrisen
und Konkurrenzkampf führten auch in der würt-

tembergischen Kalkindustrie wiederholt zu Kartell-

bildungen und Konzentrationsbewegungen. So

blieben z. B. von den acht Gründungsmitgliedern
der 1908 entstandenen Deutschen Terrazzo Ver-

kaufsstelle (DTV) inUlm bis heute lediglich zwei Fir-

men übrig. Ihre Produktionspalette, ihr Liefergebiet
und ihr Produktionsumfang umfaßt allerdings ein

Vielfaches früherer Jahre.

Die Sonderentwicklung der kleinen Kalkwerke:

das Beispiel Untermarchtal

Im Rahmen der hier nur angedeuteten wirtschaft-

lichen Entwicklung nahmen die kleinen Kalkwerke

vom Typ Untermarchtal, wie bereits angedeutet,
eine besondere Stellung ein. Entstanden in einer

ausgesprochenen Krisenzeit nach dem Ende des Er-

Ansicht des Terrazzo-, Kalk- und Schotterwerks von Max Grehl in Herrlingen mit dem rauchenden

Kalkofen (links) und dem Steinbruch im Hintergrund. Das Grehl'sche Werk bestand schon im 19. Jahrhundert
und wurde 1962 von den Terrazzo-Kalk- und Steinwerken E. Schwenk Nachfolger aufgekauft. Seine Gebäude sind

heute abgerissen.
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sten Weltkrieges, genügten sie vor allem einem eher

lokalen Bedarf nach dem Produkt Kalk, daß sie in

gebrannter, ungebrannter oder mit Wasser gelösch-
terForm überwiegend für dieZwecke derLandwirt-

schaft oder des Bauwesens dernäheren Umgebung
vertrieben. Nicht selten wurde dieses Geschäft als

Nebenbetrieb und unter Mitarbeit von Familienan-

gehörigen geführt. Die Betriebskosten der ohnehin

zumeist nur im Sommerhalbjahr produzierenden
kleinen Kalkwerke ließen sich so auf einem Niveau

halten, das zumindest zeitweise eine Konkurrenz

mit den Großbetrieben der näheren und weiteren

Umgebung ermöglichte. Erst das Zeitalter der allge-
meinen Motorisierung des Güterverkehrs und der

maschinellen Rationalisierung der großen Konkur-

renten beendete nach dem Zweiten Weltkrieg end-

gültig dieses Kapitel in der Geschichte der Industrie

Württembergs.
Auch für die Kalk- und Zementindustrie des Alb-

Donau-Raumes blieb die Geschichte der kleinen

Kalkwerke vom Typ Untermarchtal eine vorüberge-
hende Periode. Wie die gesamte Entwicklung der

Kalk- und Zementindustrie, die in diesem wirt-

schaftlich unterentwickelten Gebiet Württembergs
entscheidende Impulse zur industriellen Entwick-

lung geliefert hat, spiegeln diese Werke jedoch in

eindrucksvoller Weise den risikofreudigen Unter-

nehmergeist sowie die wirtschaftlichen und sozia-

len Verhältnisse einer bäuerlich geprägten Region
wider. Nicht zuletzt dafür ist das Untermarchtaler

Kalkwerk ein bleibendes und erhaltenswertes Sym-
bol.

Schematische Darstellung der

Konzentrationsbewegung in der

Zementindustrie des

Alb-Donau-Raumes am Beispiel
der Heidelberger Zement AG.
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Noch viel wäre über dieses wirtschaftliche und so-

ziale Umfeld, die Produktionsweise, die Besitz- und

Arbeitsverhältnisse, die technische Einrichtung so-

wie die sonstige Geschichte derKalk- und Zement-

werke des Alb-Donau-Raumes zu berichten. Aus-

führlich werden darüber die Arbeitsergebnisse der

Studentengruppe des Lehrstuhls für Geschichte der

Naturwissenschaften und der Technik des Histori-

schen Instituts der Universität Stuttgart Auskunft

geben. Diese werden nach Abschluß der For-

schungsarbeiten in Form eines Buches der Öffent-

lichkeit vorgestellt. Besucher des Kalkwerkes Unter-

marchtal können sich darüber hinaus in naher Zu-

kunft an Ort und Stelle über diese Fragen informie-

ren. Im Auftrag des SCHWÄBISCHEN HEIMATBUNDES

entsteht z. Z. für das Gebäude des Kalkwerkes eine

Ausstellung, die neben der Geschichte des Unter-

marchtaler Werkes auch die der Kalk- und Zement-

industrie im Alb-Donau-Raum thematisieren wird.

Schematische Darstellung der

Konzentrationsbewegungen in der

Kalkindustrie des

Alb-Donau-Raumes am Beispiel der

Mitglieder der 1908 gegründeten
Deutschen Terrazzo-Verkaufsstelle

Ulm (DTV).

Verkaufsanzeige des Kalkwerks

Untermarchtal im Donauboten vom

17. März 1923.

Das Untermarchtaler Werk nahm

seinen Betrieb im Frühjahr auf,
nachdem bereits im Winter bei

günstiger Witterung Kalksteine

gebrochen worden waren. Zunächst

brannte man einige Ofenfüllungen
Weißkalk, später dann nur noch

Schwarzkalk. Zum Winter wurde der

Betrieb eingestellt. Die Tagesleistung
des Ofens betrug ca. fünf Tonnen.


